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544 ÎDÎargaxete ©djubert: SSimfdje. — 23rincr: Sie ©djönentoerber ©d)uï)iitbuftrie.

[teilen ïonnen. ®odj I)ier fei bas (Selb. ©d fe£)I=

ten jebodj biet $tanïeir fünfgig, bie er bittet)
irgenb eine Sltbeit abberbienen molle, faHê iïjrt
ber fpert rridjt einfperten [äffe.

®ie gange Qeit Ijinbitidj fjatte Kaufmann
©cljulge gefdflbiegen. 9?un fat) et i'fjn motjlmott
lenb an, ïlopfte i|m auf bie @d)ulter unb fagte:

„Stab gemacht, mein Sitnge. ®üd ©emiffen
lieff bit ïeine Dîulje, Suit aber Inirft bu bliebet
ftoï) fein, nidjt?"

®ann naljm et bad nun fdjmuigige ißotte=
monnaie in ©mpfang, fal) fttidjtig tjineirt,
nrctïte, baff bet Sube moï)I bie Sßaljtljeit gefagt
unb teidjte ifjnt bann einen blanfen Qmaitgiget:
„ald ginbetlolfn" unb toeil bit nun bodj bad

©djmete auf bid) genommen unb befamrt t)aft."
Setmirtt bliefte gtilg auf bad ©olbftüd. 93ie

ed fuitïelte! SIber ed brannte biedmal gat ïein
bijfdjeit, ed- mar im ©egenteil lieb angufüljlen,
unb fdjimmerte tounbetbat.

griig etI)ob fidj, banïte, ftammelte etmad bot
fid) I)iit unb fcfjoit toat et auf ttitb baton, frol)
toie nod) nie in feinem Geben, bott einem ®tuc!e
befreit, gtüdlid) übet bad, toaê et getan.

(ginige Sage fpätet befud)te ber Kaufmann
feine ©Itern in ber gleifdjetgaffe. Unb aid gtife
and bet ©djule entlaffen mar, naljm iljii bet
Kaufmann bei fid) in bie Geljre, ba et fiel) fagte,
baff et mobil Qeit feiited Gebend babot gefeit fein
metbe, fid) an frembem ©itte gu betgteifen.

2Bönfd)c.
Sinmat frei oom etg'nen ÎBefen ©inmal all bie engen Schrauben,

alles Srb'fdje überroinben, bie mid) I)emmen b)icr im Geben,

einmal jubelnb lidjlmärts finben I frol) unb küfjntidj überfdjroeben

Sur im 2id)l bann id) genefen. in bas Seid) ber ©oltgebanben

Sft ber ttöunfd) benn gu nermeffen?

(Rein, ein Sinnen iffs lief innen,

bafe mir einfl gurüebgeroinnen,

mas mir bod) oon je befeffen.

SJÎargacete @d)u5ert.

Sic Scpnenroerber 6d)«I)int>uffrte.
93ort ©r. ©. Sriner.

äSettn man mit ber Saïjn bon Sarau nadj 01=
ten fäfjrt unb boni SSagenfenfter aud bie freititb=
lidje ©egenb bed ©olotljutuer Siebetamted be=

tracfjtet, fo mirb man an ©djönenmetb nidjt um
ad)tfam borbeifaljren. ®ie ©ebciulidjfeiten bet
Saflt)=©d)ul)rabrif'eit umgeben ben ïleinen
Salprtjof bon allen ©eiten, unb biefet etfäjeint
faft ald.grt befd)eibeit für beu Siefenbetïeïjî bon
SRenfc|en unb ©ütern, beut et bient. SBenn man
einmal gugefeïjen ïjat, mie abeirbd um fed)§ Uljt
Saufen be bon fDtenfdjen in ttolfet geietabenb-
ftimmnng bon alien ©eiten Ijetbeifttömen, itt
bet Umgebung bed SaI)itI)ofd fielt mit ben nach

betfdjiebeneit ©eitert aitdeinanbetgeïjeitbeit @dja=

ten ïteitgen unb Ictitgd bed Salptgeleifed matten,
bid bon Bethen ©eiten bie langen Stbeitetgüge
mit il)ten alten, ïleinfenftrigen SSagen einge=

faxten finb, bie eine gtoffe fjaljl SSetïleuie an
il)ten äBoIjnort gutüdbtingen, bann meijf man,

mad für ein teged, frifd) pulfieteitbed Geben bie

©djuT)inbitfttie benr ®otfe ©djbiteitmetb rtnb bet

gangen ©egenb gebracht Cjat. llnb meint man
beben'ft, baff einetfeitd jebed fgal)t bie fpiiute bon
tunb gmei ttJcittioneii mieten (@tojf= rtnb .(Hein

bieïj), bie meift aud bent Sitdlanbe begogen mer--
ben muffen, ben Sattp=$abti|§it gugefül)tt ft>er=

beit, unb baff anberfeitd jebed ffaïjt übet btei

SJÎiïïionenj 5paar ©d)ttl)e bet betfdjiebertfteu §It=
ten @d)önenmetb betlaffen, um miebetum in
alle SSeltteile aitdgefitljtt gu metben, fo ïanrt
man etmeffen, meld)en ^ernpurrït inbufttieiïen
Gebend biefed ®otf fjeute barftellt.

Sluf bet Söergfeite ergebt fid) in unmittelbarer
Siäfe bed 33aI)nI)ofd eine ©rttppe bon boljen
bri'fgebäuben, 3unäd)ft benr 39aI)irI)of ftel)t bad

grojfe Gagetl)aitd, in lneld)ern bie an'fommenben
IDtaterialien nadjgenreffen, geprüft itnb fortiert
metben. ®ie ©ebäitbe, in betreu fid) bie ©äle
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stehen können. Doch hier sei das Geld. Es fehl-
ten jedoch vier Franken fünfzig, die er durch
irgend eine Arbeit abverdienen walle, falls ihn
der Herr nicht einsperren lasse.

Die ganze Zeit hindurch hatte Kaufmann
Schulze geschwiegen. Nun sah er ihn wohlwol-
lend an, klopfte ihm auf die Schulter und fagte:

„Brav gemacht, mein Junge. Das Gewissen
ließ dir keine Ruhe. Nun aber wirst du wieder
froh sein, nicht?"

Dann nahm er das nun schmutzige Porte-
monnaie in Empfang, sah flüchtig hinein,
merkte, daß der Bube Wohl die Wahrheit gesagt
und reichte ihm dann einen blanken Zwanziger:
„als Finderlohn" und weil du nun doch das

Schwere auf dich genommen und bekannt hast."
Verwirrt blickte Fritz auf das Goldstück. Wie

es funkelte! Aber es brannte diesmal gar kein
bißchen, es war im Gegenteil lieb anzufühlen,
und schimmerte wunderbar.

Fritz erhob sich, dankte, stammelte etwas vor
sich hin und schon war er auf und davon, froh
wie noch nie in seinem Leben, von einem Drucke
befreit, glücklich über das, was er getan.

Einige Tage später besuchte der Kaufmann
seine Eltern in der Fleischergasse. Und als Fritz
aus der Schule entlassen war, nahm ihn der

Kaufmann bei sich in die Lehre, da er sich sagte,
daß er Wohl Zeit seines Lebens davor gefeit sein
werde, sich an fremdem Gute zu vergreifen.

Wünsche.

Einmal frei vom eig'nen Wesen Einmal all die engen Schranken,

alles Jrd'sche überwinden, die mich hemmen hier im Leben,

einmal jubelnd lichkwärts finden I froh und kühnlich überschweben

Nur im Licht kann ich genesen. in das Reich der Goitgedanken!

Ist der Wunsch denn zu vermessen?

Nein, ein Ahnen ist's tief innen,

daß wir einst zurückgewinnen,

was wir doch von je besessen.

Margarete Schubert.

Die Schönenroerder Schuhindustrie.
Von Dr. E. Briner.

Wenn man mit der Bahn von Aarau nach OI-
ten fährt und vom Wagenfenster aus die freund-
liche Gegend des Solothurner Niederamtes be-

trachtet, so wird mau an Schönenwerd nicht uu-
achtsam vorbeifahren. Die Gebäulichkeiten der

Bally-Schuhfabriken umgeben den kleineu
Bahnhof voil allen Seiten, und dieser erscheint
fast als zu bescheiden für den Riesenverkehr von
Menschen und Gütern, dem er dient. Wenn man
einmal zugesehen hat, wie abends um sechs Uhr
Tausende von Menscheil in froher Feierabend'
stimmung von allen Seiten herbeiströmen, in
der Umgebung des Bahnhofs sich mit den nach

verschiedenen Seiten auseinandergehenden Scha-
reu kreuzen und längs des Bahngeleises warten,
bis von beiden Seiten die langen Arbeiterzüge
mit ihren alten, kleinfenstrigen Wagen einge-
fahren sind, die eine große Zahl Werkleute an
ihren Wohnort zurückbringen, dann weiß man.

was für ein reges, frisch pulsierendes Leben die

Schuhindustrie dem Dorfe Schönenwerd und der

ganzen Gegend gebracht hat. Und wenn man
bedenkt, daß einerseits jedes Jahr die Häute van
rund zwei Millionen Tieren (Groß- und Klein-
Vieh), die meist aus dem Auslande bezogen wer-
den müssen, den Ballh-Fabriken zugeführt wer-
den, und daß anderseits jedes Jahr über drei
Millionen Paar Schuhe der verschiedensteil Ar-
ten Schönenwerd verlassen, um wiederum in
alle Weltteile ausgeführt zu werden, so kann

man ermesseil, welchen Kernpunkt industriellen
Lebens dieses Dorf heute darstellt.

Auf der Bergseite erhebt sich in unmittelbarer
Nähe des Bahnhass eine Gruppe van hohen Fa-
brikgebäuden. Zunächst dem Bahnhof steht das
große Lagerhaus, in welchem die ankommenden
Materialien nachgemessen, geprüft und sortiert
werden. Die Gebäude, in denen sich die Säle
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